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âl. ©taber: ©ie SReteoren in ïÇeffalien.

®te 3îîeteoren tn Xfjeffalten»

©te riefigen 23t6cfe ber 3Jteteorenfetfen, bie

bis bu stneiïjunbeït Sfteter tgobe faft [entrent
auS bem fie umgebenben 23erggetänbe aufragen/
finb unumftritten eine ber größten ©ebenStoür-
bigfeiten ©riedjentanbl, fofoo^t toegen i^rer
bizarren fianbfcbaft atS audj toegen ber Softer-
bauten, bie auf mancher biefer oben abgefïadj-
ten ^etStôpfe tote Sogetnefter fdjeinbar gänstief)
un3ugänglicf) fid) einfdjmiegen. 9fidjt PergebenS
nannte man biefe ©egenb, toenn man bon ben

fieben Sßunbern beS Orientes fpradj. Sßirftidj,
jeber, ber biefe fjietsbaftionen 3um erftenmale
erbtidt, ber toirb fid) eingegeben müffen, nodj
nie in feinem fieben ettoaS ©erartigeS gefeben 311

baben, fei er auef) feffon febr toeit gereift. Unfere

Stuf bet Stiafc gtoîfdjen Sriîata unb Äatabata.
- ©rftet 5In6tiif ber SKeteoren.

Stlpen geben fotoiefo feinertei SergteidjSbafiS ab,
fo febr ift biefe 9JteteorenIanbfdjaft Perfdjieben
bon altem, nidjt einmat bie ©otomiten tonnen
ats öergteidj berangesogen toerben.

©er fran3öfifd)e ^orfdjungSreifenbe fijeu3eb,
ber im ^jfaftre 1855 biefe ©egenben bereifte, nadj-
bem er borber Pergebtidj Perfudjt botte,, ben

bßdfften ©tpmp 3U befteigen, gibt nadjfotgenbe
©ebitberung feines ©inbrudS:

„Sftan entbeeft in btefem abgelegenen 2Bin-
tet ïbeffotienS eine ebenfo frembartige toie toun-
berbare fianbfdfaft, bie mit 3vecf)t als eines ber
SDunber beS Orients angefprodjen toerben tann.
©in 2Datb gigantifdjer Reifen erbebt fid) ba, in
Nabeln unb fdjneibenben Clingen, in enormen

Pfeilern unb üppigen ©äu~
ten; einige brobenb toie fdjiefe
Sürme ober toie ©ebdube,
beren ©octet angefreffen finb.
©te fttöfter, mit ibren über-
bangenben ©todtoerfen, ibren
fdjirmformigenSdcbern, ibren
fi)ot3gaterien, bie bodj über
ben 2Ibgrünben babinfübren,
befronen ba unb bort btè

fdjmaten ©ipfet. 2Benn man
fie fo über fid) in ber fiuft
fdjtoeben fiebt, bann toäre
man Perfudjt, an bie Äegenbe
3u gtauben, baß ©Ott bie Süa-

turfäuten eigens für biefe
ÜDfondje gebaut bafo/ 3toei-
fetSobne, um eine ber mert-
toürbigften formen orienta-
tiftber StSfefe am fieben 3U

erhalten, unb fo ber 2öett baS

©djaufpiet einer 23rüberfdjaft
Pon©äutenbeitigen3U geben."

2ßie tarnen nun biefe 3um
ïeit totoffaten fttofterbauten
auf bie fdjtoer 3ugängtidjen
ffetSfpißen, toiefo tourbe biefe
SJtübe aufgetoenbet, bei ber

jeber 33auftein, jeber #013-
batten, furs aud) toirttid) atteS

über bie Sßänbe b^oufs^-
febteppt toerben mußte? ©aS
bat feine 3toei erttartidjen
Urfadjen. ©inmat tag es in
ber ünfidjerbeit ber gjft be-

grünbet, baß man biefe betft-
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Die Meteoren în Thessalien.
Die riesigen Blöcke der Meteorenfelsen, die

bis zu zweihundert Meter Höhe fast senkrecht
aus dem sie umgebenden Verggelände aufragen,
sind unumstritten eine der größten Sehenswür-
digkeiten Griechenlands, sowohl wegen ihrer
bizarren Landschaft als auch wegen der Kloster-
bauten, die auf mancher dieser oben abgeflach-
ten Felsköpfe wie Vogelnester scheinbar gänzlich
unzugänglich sich einschmiegen. Nicht vergebens
nannte man diese Gegend, wenn man von den

sieben Wundern des Orientes sprach. Wirklich,
jeder, der diese Felsbastionen zum erstenmale
erblickt, der wird sich eingestehen müssen, noch

nie in seinem Leben etwas Derartiges gesehen zu
haben, sei er auch schon sehr weit gereist. Unsere

Auf der Straße zwischen Trikala und Kalabaka.
Erster Anblick der Meteoren.

Alpen geben sowieso keinerlei Vergleichsbasis ab,
so sehr ist diese Meteorenlandschaft verschieden
von allem, nicht einmal die Dolomiten können
als Vergleich herangezogen werden.

Der französische Forschungsreisende Heuzeh,
der im Jahre 1855 diese Gegenden bereiste, nach-
dem er vorher vergeblich versucht hatte, den

höchsten Olymp zu besteigen, gibt nachfolgende
Schilderung seines Eindrucks:

„Man entdeckt in diesem abgelegenen Win-
kel Thessaliens eine ebenso fremdartige wie wun-
derbare Landschaft, die mit Recht als eines der
Wunder des Orients angesprochen werden kann.
Ein Wald gigantischer Felsen erhebt sich da, in
Nadeln und schneidenden Klingen, in enormen

Pfeilern und üppigen Säu-
len) einige drohend wie schiefe

Türme oder wie Gebäude,
deren Sockel angefressen sind.
Die Klöster, mit ihren über-
Hangenden Stockwerken, ihren
schirmförmigen Dächern, ihren
Holzgalerien, die hoch über
den Abgründen dahinführen,
bekrönen da und dort diè

schmalen Gipfel. Wenn man
sie so über sich in der Luft
schweben sieht, dann wäre
man versucht, an die Legende
zu glauben, daß Gott die Na-
tursäulen eigens für diese

Mönche gebaut habe, zwei-
selsohne, um eine der merk-
würdigsten Formen orienta-
lischer Askese am Leben zu

erhalten, und so der Welt das

Schauspiel einer Brüderschaft
von Säulenheiligen zu geben."

Wie kamen nun diese zum
Teil kolossalen Klosterbauten
auf die schwer zugänglichen
Felsspitzen, wieso wurde diese

Mühe aufgewendet, bei der

jeder Baustein, jeder Holz-
balken, kurz auch wirklich alles
über die Wände heraufge-
schleppt werden mußte? Das
hat seine zwei erklärlichen
Ursachen. Einmal lag es in
der Unsicherheit der Zeit be-

gründet, daß man diese heili-



SI. ©raßei: ©ie SJteteoren in ïfjeffatien. 107

©aë ^attbenon auf bet SlftopotiS in Sitten, bet Onftegriff ber Haffifdjen SïxcÇiteîtur.

gen Sauten unb fid) felbft bot friegerifdfen übet-
fallen fd)üf)en toollte, unb bann to at eg fût bie

agfetifdje SRidjtung beg bamaligen 2ftönd)tumg
toeitaug folgetidftiger, ©ott in ber fallen ©inobe
3u pteifen unb abfeitg gu leben bon allem, toag
bag SIgfetentum gefaïfrben lonnte. ©et Utfptung
bet SReteorenflofter reldjt mg 9Rittelaltet, ge-
nauet gefagt mg 14. f)aï)tï)unbert, jutüif. übet
£ï)êffalien gingen bamalg unruhige, ftiegetifdje
gelten ïjin, bie 3toifdjen bem Honig bon Serbien
unb bem Haifer bon 33t)3an3 auggefodften tout-
ben. Serbien Ifatte feine iöauptftabt unb ben
©if3 feineg Regenten in Stifala, fübliif) ber
Sfteteoren. Slllgemein toaten 5Raub3Üge an bet
ïagegotbnung. Sag gab ben frommen Sftöndfen
Slnlaf? 3um 93au fleiner ©infiebeleien in fdjtoet
erreichbaren Sufludftgorten, unb ba3U toaten bie
Sfteteoren ja toie gefdjaffen. Sie ältefte toat bie
bon ißanagljia Supiani, beten Sftondje ben ïiteï
bon ©uperioten bet SIgfefe bon ©taglji trugen.

©net biefet 2R6nd)e, Hi)t Slitog, grünbete 1367
bier toettcre teligiöfe ©emeintoefen auf ben urn-
liegenben Reifen. Um biefen ©runbfern Ifetum
mehrten fid) bann bie üfteugtünbungen tafd). Sie
erft primitiben ©infiebeleien bertoanbelten fid) in
Hlofter. Qtoifdfen 1356 unb 1372 grünbete bet

Hloftetmond) Étljanafiog auf bem Patpg fiitlfog
(breiter ffelg) bag eigentlidje SReteotenflofter
(©rojjjer Sfteteor genannt) mit neun Srübern 3U-

fammen, bie einer äufjerft ftrengen Otbengregel
untettan toaten. Heine fjtau butfte fid) ifmen

ndfjetn, ja fie burften iï)t nidjt einmal ÜRaljtung

geben, felbft toenn fie bot junger fterben foUte.
1388 bergröfjette ber ©d)ület bon Sltljanafiog, bet

©infiebletfßnig £[oafapl) bag Hlofter betradjtlidj.
©t toat ©oïfn beg ©etbenfonigg Simeon Urog

unb Stubet bet Sefpotin Sïngelina bon ©pitug.
Sanf feinet ©tellung unb bet unerfd)öpflid)en
SRittel, bie il)m 3ut Serfügung ftanben, tourbe

ber ©rofje SReteor balb bag reicfifte unb bebeu-
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Das Parthenon auf der Mropolis in Athen, der Inbegriff der klassischen Architektur.

gen Bauten und sich selbst vor kriegerischen Mer-
fällen schützen wollte, und dann war es für die
asketische Richtung des damaligen Mönchtums
weitaus folgerichtiger, Gott in der kahlen Einöde
Zu preisen und abseits zu leben von allem, was
das Asketentum gefährden konnte. Der Ursprung
der Meteorenklöster reicht ins Mittelalter, ge-
nauer gesagt ins 14. Jahrhundert, zurück. Wer
Thessalien gingen damals unruhige, kriegerische
Zeiten hin, die zwischen dem König von Serbien
und dem Kaiser von Byzanz ausgefochten wur-
den. Serbien hatte seine Hauptstadt und den
Sitz seines Regenten in Trikala, südlich der
Meteoren. Allgemein waren Naubzüge an der
Tagesordnung. Das gab den frommen Mönchen
Anlaß zum Bau kleiner Einsiedeleien in schwer
erreichbaren Zufluchtsorten, und dazu waren die
Meteoren ja wie geschaffen. Die älteste war die
von Panaghia Dupiani, deren Mönche den Titel
von Superioren der Askese von Staghi trugen.

Einer dieser Mönche, Khr Nilos, gründete 1367
vier weitere religiöse Gemeinwesen auf den um-
liegenden Felsen. Um diesen Grundkern herum
mehrten sich dann die Neugründungen rasch. Die
erst primitiven Einsiedeleien verwandelten sich in
Klöster. Zwischen 1356 und 1372 gründete der

Klostermönch Athanasios auf dem Platys Lithos
(breiter Fels) das eigentliche Meteorenkloster
(Großer Meteor genannt) mit neun Brüdern Zu-
sammen, die einer äußerst strengen Ordensregel
Untertan waren. Keine Frau durfte sich ihnen

nähern, ja sie dursten ihr nicht einmal Nahrung
geben, selbst wenn sie vor Hunger sterben sollte.
1388 vergrößerte der Schüler von Athanasios, der

Einsiedlerkönig Ioasaph das Kloster beträchtlich.
Er war Sohn des Serbenkönigs Simeon Uros

und Bruder der Despotin Angelina von Epirus.
Dank seiner Stellung und der unerschöpflichen

Mittel, die ihm zur Verfügung standen, wurde
der Große Meteor bald das reichste und bedeu-
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tenbfte aller Softer, ©eine ^atresS fudjten fid)
bon ber £|§etfjolj.§i't ber 9Jtönd)e bon ©uptani 3U

löfen, um biefe erhabene ©inßbe fetfeft ?u beberr-
fdfen, toad ihnen audj gelang. Solange ber @e-

banfe biefed Sldfetenftaated ftarf unb tebenbig
toar, ging ed auftoärtd. SiJtit bem 16. ^abrbunbert
aber begann ber Slbftieg. gtoietradft, SDoblleben
unb 23efted)ung fjerrfdjten. ©te einzelnen i\Io-
fterftße lämpften unerbittlid) um bie toenigen
bebaubaren Äanbftücfe. SMerunbstoa^ig Softer
batten einft biefe Reifen befront. ©ie meiften
finb jet3t jerfaïïen, bertaffen fteben fie aid groß-
artige, troftlod erhabene Stuinen in ber Äanb-
fcbaft. !Rur bier finb nod) betoobnt, bon im gan-
3en fnapp bierjig SRondfen. ©ie berteilen fid) auf
bie Softer: ©roßer SReteor, ©arlaam, l)agbiad
Sriad unb tôagbioê ©tepbanod. Slud) biefe bier
tourben nodj im leßten fjtobrbunbert bon Stäu-
berborben boimgefucht unb mußten pünberun-
gen über fid) ergeben laffen, bie if>re einft foft-
baren ©d)ät3e nod) toeiter be3imierten. ©er
toertbofle 3nbatt ber 23ibIiotbefen ift feßt 311 fei-
nem größten Seife in Sltben 311 finben.

©d bürfte nad) bem ©efagten ftar fein, baß

biefe SRSncße boutsutage ißre Stolle längft aud-
gefpiett baten, ibre 3RadjtfteIIung bon einft ift
babin, aber aud) im übrigen baben fie ibre ©a-
feindberedftigung bertoren, ba fie feinertei gebei-

ligte Srabition unb feinerlei retigiofe Slufgabe
mebr 3U erfüllen baben. ©ie ergeben ficf) auf ibren
boben ©ißen einem befdfautidjen iRicbtdtuer-
leben, bad bie geheiligten Stiten ibred Orbend
nidft mehr bombait, ©iefe SRßndfe finb 3ubem

3temltd) ungebitbet, eine ißrer 33efd)äftigungen
befteßt barin, ben 33efud)ern eine auf bie ©r-
toartung eined angemeffenen Srinfgelbd bafie-
renbe ©aftfreunblidffeit 3U ertoeifen. Sluf $ag-
biod ©tepbanod fann man übernachten, unb in

biefem Softer haben aud) grauen gutritt, mäh-
renb bie SRondfe Pom ©roßen SReteor unb S3ar-

taam an ber überlieferten ©itte, baß feine f^rau
ihren priefterlidfen SIbterhorft betreten barf, feft-
haften.

3n früheren 3abrbunberten hatten biefe iüö-
fter hod) über ben oft fenfredften Reffen feiner-
fei gugangdtoege. ©er SInftieg bollsog ftd) über
fdftoinbelerregenbe Heitern, bie im ffefd Per-
anfert toaren, über bie 3toan3ig bid toier^ig 3Reter
hoben Söänbe." ©in Seif biefer Heifern ließ fidj
bei Überfällen aufhieben, fo baß bie Softer, bie

3ubem in ihrem tinnern giebbrunnen hatten unb

felbftberftänblid) mit fiebendmitteln reidflid) Per-

feßen toaren, praftifd) uneroberbar toaren. ©in
anbered SRittel, um Heute ober aud) SBaren

f)inauf3ubeförbern, toaren riefige Sragtörbe, bie

burd) ©eifrig bebient tourben. ©iefe finb aud)
heute nod) für SBarentrandporte in Sätigfeit, bie

Heitern bagegen finb Perfauft unb Perfaffen. Sin

ihrer ©teile tourben Sreppen unb SBege in ben

fyeld eingehalten, bie teild im tinnern, teild an
ben Sßänben entlang, unfchtoterig unb Pon jeber-
mann leicht 311 begeben, 3U ben 23auten hinauf-
leiten. SBie tonnte man aud) ben Pielen 93e-

fudjern ein mübfeliged klettern auf hoben Hei-
tern sumuten, ober gar ben Sftôndjen! ©te toaren
ftdjerlidj nid)t mehr ba3u fabig. ©ad Softer
Hjagbiod ©tepbanod ift fogar bireft burd) eine

fdjmale S3rücfe 3ugänglid), bie über einen tiefen
(feldfpalt führt. ©an3 anberd ift bie ©adjlage
natürlich bei ben Perlaffenen 23auten. ©ort finb
bie gugangdleitern Verfallen, ihr 23efudj ift 3Utn
Seit burd) Ülettereien nod) mögltdj, Pielfadj aber

faft audgefdjloffen. Unb bod) mag ed tool)! man-
djen ret3en, gerabe ein fetch Pertaffened Softer
31t betreten.

SBie gelangt man nun 3U ben SReteoren? ©te
Steife 3u ihrem 93efudj ift, an unferen fd)toet3e-

rifdfen Serbältniffen gemeffen, nidft fo gan3 ein-
fad). 9Ran muß für btefed Unternehmen Pon

Sltßen ober ©alonifi aud fdfon ettoa brei Sage
indgefamt red)nen. ©rei Sßege tonnen 3U btefem

gtoed'e eingefdflagen toerben. 21m SIngenebmften

ift tool)! eine Q3af)nfaf)rt nach fiariffa, ber f)aupt-
ftabt Sbeffaliend, mit Übernachten bafelbft. 93on

hier aud läßt ftd) bann ber 23efuch ber SReteoren

in einem Sage betoerfftelligen, toenn man früh-
morgend aufbridft (Sluto mieten), ©aburd) Per-
meibet man ein Übernadften in IMabata am

$uße ber SReteoren, bad 3temlid) primitibe Un-
terfunft bietet. Umftänblidfer ift ed fdfon, Pon

SIthen mit bem 23ummef3ug bid ©epbbm uirb
Pon bort mit ber ©chmatfpurbahn nad) üalabafa
3U fahren. Slud) ber SBaffertoeg über bad 9Reer-
bab Solo mit anfdfließenber 93af)nfaf)rt nad)
italabafa ift länger. Slußerbem ift man bei bie-
fen betben teßteren SRogltcbfeiten ge3toungen,
3toetmal in itatabafa 3U nächtigen.

SDOir toaren nad) einer S3efteigung bed Otpmp,
bie toir gemeinfam mit bem hoüonifdfen Sllpen-
Hub unternommen bcttciv fpät tn ber 5Rad)t

nad) Äartffa gelommen, geräbert bon einem

Sagetoerf bon einunb3toan3ig ©tunben, barunter
3uleßt nodj fedjd ©tunben einer 2IutomobiIfaf)rt
querfelbein unb auf unmoglidfen ©traßen, bie

jebem Seiine'hmer fid)erltd) in ©rinnerung biet-
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tendste aller Klöster. Seine Patres suchten sich

von der Oberhoheit der Mönche von Dupiani zu
lösen, um diese erhabene Einöde selbst zu beHerr-
scheu, was ihnen auch gelang. Solange der Ge-
danke dieses Asketenstaates stark und lebendig
war, ging es aufwärts. Mit dem 16. Jahrhundert
aber begann der Abstieg. Zwietracht, Wohlleben
und Bestechung herrschten. Die einzelnen Klo-
stersitze kämpften unerbittlich um die wenigen
bebaubaren Landstücke. Merundzwanzig Klöster
hatten einst diese Felsen bekrönt. Die meisten
sind jetzt zerfallen, verlassen stehen sie als groß-
artige, trostlos erhabene Ruinen in der Land-
schaft. Nur vier sind noch bewohnt, von im gan-
Zen knapp vierzig Mönchen. Sie verteilen sich auf
die Klöster: Großer Meteor, Varlaam, Haghias
Trias und Haghios Stephanos. Auch diese vier
wurden noch im letzten Jahrhundert von Näu-
berhorden heimgesucht und mußten Plünderun-
gen über sich ergehen lassen, die ihre einst kost-
baren Schätze noch weiter dezimierten. Der
wertvolle Inhält der Bibliotheken ist jetzt zu sei-
nem größten Teile in Athen zu finden.

Es dürfte nach dem Gesagten klar sein, daß

diese Mönche heutzutage ihre Rolle längst aus-
gespielt haben, ihre Machtstellung von einst ist

dahin, aber auch im übrigen haben sie ihre Da-
seinsberechtigung verloren, da sie keinerlei gehei-

ligte Tradition und keinerlei religiöse Aufgabe
mehr zu erfüllen haben. Sie ergeben sich auf ihren
hohen Sitzen einem beschaulichen Nichtstuer-
leben, das die geheiligten Riten ihres Ordens
nicht mehr hochhält. Diese Mönche sind zudem

ziemlich ungebildet, eine ihrer Beschäftigungen
besteht darin, den Besuchern eine auf die Er-
Wartung eines angemessenen Trinkgelds basie-
rende Gastfreundlichkeit zu erweisen. Aus Hag-
hios Stephanos kann man übernachten, und in
diesem Kloster haben auch Frauen Zutritt, wäh-
rend die Mönche vom Großen Meteor und Var-
laam an der überlieferten Sitte, daß keine Frau
ihren priesterlichen Adlerhorst betreten darf, fest-
halten.

In früheren Jahrhunderten hatten diese Klö-
ster hoch über den oft senkrechten Felsen keiner-
lei Zugangswege. Der Anstieg vollzog sich über
schwindelerregende Leitern, die im Fels ver-
ankert waren, über die zwanzig bis vierzig Meter
hohen Wände. Ein Teil dieser Leitern ließ sich

bei Werfällen aufziehen, so daß die Klöster, die

zudem in ihrem Innern Ziehbrunnen hatten und

selbstverständlich mit Lebensmitteln reichlich ver-

sehen waren, praktisch uneroberbar waren. Ein
anderes Mittel, um Leute oder auch Waren
hinauszubefördern, waren riesige Tragkörbe, die

durch Seilzug bedient wurden. Diese sind auch

heute noch für Warentransporte in Tätigkeit, die

Leitern dagegen sind verfault und verfallen. An
ihrer Stelle wurden Treppen und Wege in den

Fels eingehauen, die teils im Innern, teils an
den Wänden entlang, unschwierig und von jeder-
mann leicht zu begehen, zu den Bauten hinauf-
leiten. Wie könnte man auch den vielen Be-
suchern ein mühseliges Klettern auf hohen Lei-
tern zumuten, oder gar den Mönchen! Sie wären
sicherlich nicht mehr dazu fähig. Das Kloster
Haghios Stephanos ist sogar direkt durch eine

schmale Brücke zugänglich, die über einen tiefen
Felsspalt führt. Ganz anders ist die Sachlage
natürlich bei den verlassenen Bauten. Dort sind
die Zugangsleitern verfallen, ihr Besuch ist zum
Teil durch Klettereien noch möglich, vielfach aber

fast ausgeschlossen. Und doch mag es wohl man-
chen reizen, gerade ein solch verlassenes Kloster
Zu betreten.

Wie gelangt man nun zu den Meteoren? Die
Reise zu ihrem Besuch ist, an unseren schweize-

rischen Verhältnissen gemessen, nicht so ganz ein-
fach. Man muß für dieses Unternehmen von

Athen oder Saloniki aus schon etwa drei Tage
insgesamt rechnen. Drei Wege können zu diesem

Zwecke eingeschlagen werden. Am Angenehmsten
ist Wohl eine Bahnfahrt nach Larissa, der Haupt-
stadt Thessaliens, mit Übernachten daselbst. Von
hier aus läßt sich dann der Besuch der Meteoren
in einem Tage bewerkstelligen, wenn man früh-
morgens aufbricht (Auto mieten). Dadurch ver-
meidet man ein Übernachten in Kaläbaka am

Fuße der Meteoren, das ziemlich primitive Un-
terkunft bietet. Umständlicher ist es schon, von
Athen mit dem Bummelzug bis Gephyra und

von dort mit der Schmalspurbahn nach Kalabaka
zu fahren. Auch der Wasserweg über das Meer-
bad Volo mit anschließender Bahnfahrt nach
Kalabaka ist länger. Außerdem ist man bei die-
sen beiden letzteren Möglichkeiten gezwungen,
zweimal in Kalabaka zu nächtigen.

Wir waren nach einer Besteigung des Olymp,
die wir gemeinsam mit dem hellenischen Alpen-
klub unternommen hatten, spät in der Nacht
nach Larissa gekommen, gerädert von einem

Tagewerk von einundzwanzig Stunden, darunter
zuletzt noch sechs Stunden einer Automobilfahrt
querfeldein und auf unmöglichen Straßen, die

jedem Teilnehmer sicherlich in Erinnerung blei-
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ben toirb. ©ennodj toaren ton:
alle toicbcr babci, nacf) einem
faum fedjdftühbigen ©cfjlaf,
aid ed gait, unfere Slutobuffe
toieber gu befteigen, um ben

2Jteteoren einen 23efud) abgu-
ftatten. Unb biedmat tear bie

|Jaï)rt gar nidjt fo fdjlimm,
ja bireft eine (£rf>otung gegen-
über bem ©ortage. ©ie
©trage bon Äariffa nadj
ïrifala ift für griedjifdje Set-
Ijältniffe hod)ft anftanbig, fo

bag toir und meift ungeftört
bem 23etracfjten ber toeiten

tljeffalifdjen fianbfdjaft bin-
geben ïonnten. ffion Srilala
aud ift bann bie ©trage nadj
iîalabafa gang neu. ©rft un-
fc^einbar, bann immer toudj-
tiger trat eine ©ruppe bon
nadten Reifen in unfer 23M-
fetb, beren formen immer
bi3arrer unb eigenartiger
tourben, je ndija: toir iljnen
famen. ^atabafa, ber Ort,
ber unmittelbar an ben f^ug
biefer f^eldfoloffe Eingebettet
ift, bebeutet bad ©nbe ber

2Bagenfaljrt.
©er 23efudj ber Sfteteoren

bon ifalabafa aud bollgieljt
ficE am beften mit einem ortd-
funbigen pfjrer. 9Kan lann
bie ganje SBanberung gu ffug
machen ober audj auf einem
trittfidjeren faultier, ©d

empfiehlt fich auf jeben ffall, nid)t allein
lodgugieljen, fdjon urn bad geitraubenbe ©udjen
gu bermeiben unb nicht guletgt auch toegen
bed felbft heute nodj nidjt gang fidjeren Winter-
lanbed. ©in SRaubüberfatl toäre immerhin mög-
lidj. 331an toanbert gunacljft auf einem guten
ij3fabe nadj Jîaftraît, immer bie ^eldtürme unmit-
telbar bor fidj. Son ïjtoï Sieht fidj ber fteile
©aumtoeg ind ©ebirge hinein gtoifdjen erftaun-
lidjen ffeldformationen burdj, unb bon mancher
i^uppe grügen berlaffene Softer. 91adj einer
©tunbe ftehen toir unterhalb bed ©rogen Sftete-

orenïlofterd, bon ihm getrennt burdj eine fenï-
redite fjfetdtoanb bon fünfgig üületer ifjohe. 3m-
mer nodj hängen ein paar Leitern an biefer
SBanb, unb audj ben 23alfen für ben Sragforb

©aâ Älofter „©roger SJtetcor".

fieht man oben heraudragen. Slber ber Slufftieg
bollgieljt fid) leicht auf einem eingefprengten
ißfabe burd) ein ^eldtunnel unb im gidgad. Sßir
toerben bon ben DJtöndjen gaftlidj empfangen.
SSefonberd fdhön ift bie iErdje ber „SSerflärung
©hrifti", bie gtoifdien 1545 unb 1552 gebaut
tourbe, ©ie ift in ber fform eined griedjifdjen
j^reuged angelegt unb befigt eine iReilje bon
ffredfen (©eburt, iöerllärung, j^reugigung unb
Slufer'fteljung) bed SXtondjeö ©imeon. 3n ber

Slpftd, ber urfprünglidjen erften Capelle, bie

1387 bid 1388 bon 3oafapf) gebaut tourbe, fin-
bet man ein 23ilbnid bed ©rünberd Sltïjanafiod
im ©etoanb eined abenblänbtfdjen SJlôndjed.

©afriftet, 23ibliotIjel unb bad mit kuppeln ber-
fehene 91efe!torium ftammen aud bem 3aljre
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ben Wird. Dennoch waren wir
alle wieder dabei, nach einem
kaum sechsstündigen Schlaf,
als es galt, unsere Autobusse
wieder zu besteigen, um den

Meteoren einen Besuch abzu-
statten. Und diesmal war die

Fahrt gar nicht so schlimm,

ja direkt eine Erholung gegen-
über dem Vortage. Die
Straße von Larissa nach

Trikala ist für griechische Ver-
Hältnisse höchst anständig, so

daß wir uns meist ungestört
dem Betrachten der weiten
thessalischen Landschaft hin-
geben konnten. Von Trikala
aus ist dann die Straße nach
Kalabaka ganz neu. Erst un-
scheinbar, dann immer wuch-
tiger trat eine Gruppe von
nackten Felsen in unser Blick-
feld, deren Formen immer
bizarrer und eigenartiger
wurden, je näher wir ihnen
kamen. Kalabaka, der Ort,
der unmittelbar an den Fuß
dieser Felskolosse hingebettet
ist, bedeutet das Ende der

Wagenfahrt.
Der Besuch der Meteoren

von Kalabaka aus vollzieht
sich am besten mit einem orts-
kundigen Führer. Man kann
die ganze Wanderung zu Fuß
machen oder auch auf einem
trittsicheren Maultier. Es
empfiehlt sich auf jeden Fall, nicht allein
loszuziehen, schon um das zeitraubende Suchen
zu vermeiden und nicht zuletzt auch wegen
des selbst heute noch nicht ganz sicheren Hinter-
landes. Ein Naubüberfall wäre immerhin mög-
lich. Man wandert zunächst auf einem guten
Pfade nach Kastraki, immer die Felstürme unmit-
telbar vor sich. Von hier zieht sich der steile

Saumweg ins Gebirge hinein zwischen erstaun-
lichen Felsformationen durch, und von mancher
Kuppe grüßen verlassene Klöster. Nach einer
Stunde stehen wir unterhalb des Großen Mete-
orenklosters, von ihm getrennt durch eine senk-

rechte Felswand von fünfzig Meter Höhe. Im-
mer noch hängen ein paar Leitern an dieser

Wand, und auch den Balken für den Tragkorb

Das Kloster „Großer Meteor".

sieht man oben herausragen. Aber der Aufstieg
vollzieht sich leicht auf einem eingesprengten
Pfade durch ein Felstunnel und im Zickzack. Wir
werden von den Mönchen gastlich empfangen.
Besonders schön ist die Kirche der „Verklärung
Christi", die zwischen 1545 und 1552 gebaut
wurde. Sie ist in der Form eines griechischen
Kreuzes angelegt und besitzt eine Reihe von
Fresken (Geburt, Verklärung, Kreuzigung und

Auferstehung) des Mönches Simeon. In der

Apsis, der ursprünglichen ersten Kapelle, die

1387 bis 1388 von Ioasaph gebaut wurde, sin-
det man ein Bildnis des Gründers Athanasios
im Gewand eines abendländischen Mönches.
Sakristei, Bibliothek und das mit Kuppeln ver-
sehene Refektorium stammen aus dem Jahre
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1557. ©er ülofterbau enthält fünfgig Sellen,
teueren ©atumg (17. $ahrßunbert) |xnb ble

Capellen "ißrobomog unb ^ag^ioö i^onftantinog.
gtfternen matten bag Softer toon ben gfeinben
unb Belagerern unabhängig, immerhin gelang
eg im 2(af)re 1831 einer Bäuberhorbe ing ülofter
einjubringen unb eg grünblid) au^uplünbern.
2Bir tonnen bei unferem Befudfe in ben gefam-
ten toeitbei'Btoeigten ©ebäubefompter ©infidft
nehmen. Schließlich toanbern mir audi) Bum hoch-

ften |ßunlt beg „Patßd fiitlfog"/ ber mit feinen
534 Meter fnapp oberhalb ber ©ebäulicßfeiten
liegt unb einen pradftbollen Bunbblicf auf bie

umliegenben gaden unb ülofterbauten/ toie aucf)

toeit in bie ©bene hinauf bietet. Befonberg ein-
brudgboll ift bon hiev aug bag ülofter #agl)iog
fflartaam, bag auf bem fvetgfloß ©rafofpitia

liegt unb über einen gucßtoeg unb eine Sreppe
Bugänglid) ift. ©er Zugang ift Voie beim ©roßen
Meteor für grauen betboten. Bartaam tourbe
im tfahre 1517 burd) Btoei Brüber einer ange-
fehenen Familie aug ftannina gegrünbet auf bem

i)31aße ber alten ©infiebetei beg ütaugnerg Bar-
laarn (14. £Sahrhunbert). 3n ber üirdje „2111er

^eiligen" finbet man eine Beiße bon gdegfen,
bie im Raffte 1563 bon ff-rangog ©atellanog aug

Theben gemalt tourben. ©ag ©aftBimmer ift
fehengtoert./ ber ©arten ift — toie bag übrige —
befeftxgt gegen 2Ingriffe.

3m Meteorenflofter voerben toir nad) ber Be-
fidftigung, toobei toir hnuptfäcßlid) in ber Bib-
liothe! intereffanteg Material faßen, bon ben

Mönchen betoirtet. ©g toirb babei eine SpeBiali-
tat ferbiert/ bag füße fioutum, unb baBU ber

fcßarfe Sdfnapg, bem man
überall in ©riecßenlanb be-

gegnet/ eine 21rt bon 21bfintß,
bort £>ufo genannt.

©er SBeitertoeg sum i?lo-
fter iffagßiog Ötepßanog fühvt
bann über betoalbete Rolfen-
Büge, toobei man gut Bedften
ftetg bie großartige gielglanb-
fdfaft ber Meteoren bor fid)
hat. Unheimlich glatttoanbig
finb biefe Baftionen, unb

ficßerlid) ift mandje bon ihnen
nod) nie bon eineg Menfdfen
ffuß betreten toorben. Sie bie-
ten einem mobetnen Berg-
fteiger - Kletterer Probleme/
bie er ficßertid) nur Bum Seil
toirb löfen Ißnnen. ©ann toie-
berum taucßt auf einer ginne
ber 21bIerßorft einer ülofter-
baute auf/ unb man tounbert
fid)/ baß eg überhaupt mög-
ließ toat/ bort oben bu bauen.
Mancße follen aueß ßeutBu-
tage faum meßr gugänglicf)
fein, ©ine ©infiebeleß #agßia
Bofanß bie 1388 gegrünbet
tourbe, toirb jeßt bon einer
etngigen Bonne betooßnt. Db-
tooßl ficß ber Befud) bon ^ag-
ßiog Barlaam unb ^agßiaS
Sriag auiß lohnt/ fo genügt eg

bod), um einen ©inblid in
Bau unb Hlofterleben ber

Meteoren gu erhalten/ toenn
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1557. Der Klosterbau enthält fünfzig Zellen.
Neueren Datums (17. Jahrhundert) sind die

Kapellen Prodomos und Haghios Konstantinos.
Zisternen machten das Kloster von den Feinden
und Belagerern unabhängig. Immerhin gelang
es im Fahre 1831 einer Näuberhorde ins Kloster
einzudringen und es gründlich auszuplündern.
Wir können bei unserem Besuche in den gesam-
ten weitverzweigten Gebäudekomplex Einsicht
nehmen. Schließlich wandern wir auch zum hoch-
sten Punkt des „Plaths Llthos", der mit seinen
534 Meter knapp oberhalb der Gebäulichkeiten
liegt und einen prachtvollen Rundblick aus die

umliegenden Zacken und Klosterbauten, wie auch

weit in die Ebene hinaus bietet. Besonders ein-
drucksvoll ist von hier aus das Kloster Haghios
Varlaam, das auf dem Felsklotz Drakospilia

liegt und über einen Fußweg und eine Treppe
zugänglich ist. Der Zugang ist wie beim Großen
Meteor für Frauen verboten. Varlaam wurde
im Jahre 1517 durch zwei Brüder einer ange-
sehenen Familie aus Iannina gegründet auf dem

Platze der alten Einsiedelei des Klausners Var-
laam (14. Jahrhundert). In der Kirche „Aller
Heiligen" findet man eine Reihe von Fresken,
die im Jahre 1563 von Frangos Catellanos aus

Theben gemalt wurden. Das Gastzimmer ist

sehenswert, der Garten ist — wie das übrige —
befestigt gegen Angriffe.

Im Meteorenkloster werden wir nach der Be-
sichtigung, wobei wir hauptsächlich in der Vib-
liothek interessantes Material sahen, von den

Mönchen bewirtet. Es wird dabei eine Speziali-
tät serviert, das süße üoukum, und dazu der

scharfe Schnaps, dem man
überall in Griechenland be-

gegnet, eine Art von Absinth,
dort Ouso genannt.

Der Weiterweg zum Klo-
ster Haghios Stephanos führt
dann über bewaldete Höhen-
züge, wobei man zur Rechten

stets die großartige Felsland-
schaft der Meteoren vor sich

hat. Unheimlich glattwandig
sind diese Bastionen, und

sicherlich ist manche von ihnen
noch nie von eines Menschen
Fuß betreten worden. Sie bie-
ten einem modernen Berg-
steiger - Kletterer Probleme,
die er sicherlich nur zum Teil
wird lösen können. Dann wie-
derum taucht auf einer Zinne
der Adlerhorst einer Kloster-
baute auf, und man wundert
sich, daß es überhaupt mög-
lich war, dort oben zu bauen.
Manche sollen auch heutzu-
tage kaum mehr zugänglich
sein. Eine Einsiedelei, Haghia
Nosani, die 1388 gegründet
wurde, wird jetzt von einer
einzigen Nonne bewohnt. Ob-
wohl sich der Besuch von Hag-
hios Varlaam und Haghias
Trias auch lohnt, so genügt es

doch, um einen Einblick in
Bau und Klosterleben der

Meteoren zu erhalten, wenn



Otto Seflmut Äiencrt: 0t ©tjitdjgang. — ©uftab ©ampet: 9tobem6et. III
man außer bem ©roßen Stfleteor nod) SagïjioS
©tepljanoS befudjt. SagljioS ©tepljanoS xft

baS am bequemften 3ugänglidje unb tote eS

fdjeint, jeßt reidjfte Älofter. Éugerbertj bietet
e£ Unterfunft unb einen getoiffen Komfort,
©ie Plattform beS eigentlidjen ÄlofterS ift Pom

23ergmaffib burdj eine fdjmale, ettoa 30 Sfteter

tiefe Äluft getrennt, bie überbrüdt ift. ©ie ©in-
fiebelei tourbe 1312 burdj ben Sftondj Jeremias
gegrünbet unb bann Pom Äaifer SInbronic III.
i)3aIéoIogue (1328—41) ?um Softer umgetoan-
belt. ©eljr bemerfenStoert ift bie trjauptürdje
SagljioS ÄljaralamboS mit einem reidj mit
©fulpturen berfeljenen ^oeitigenfc^rein unb einem

9Wiquienläftdjen, bas ben Hopf beS ©rünberS
enthält. ©eljr fcfjön ift audj bie alte Äapelle mit
bergotbeten So^ffulpturen, festen unb Seili-
genbitbern. 33om Ijôcljften ißunlt beS Reifens aus
aber bat man einen gerabeju fafjinierenben 231icf

auf Äalabafa, baS einem unmittelbar ju fräßen
liegt, auf baS 2e( beS ^PeneuS unb auf baS

IßtnbuSgebirge.
23eim SIbftieg nadj Äatabala fann man fid)

nod) in SagljiaS ©riaS aufbatten, einem Ijüb-
fd)en deinen Älofter, baS 1438 burdj ben Sftonclj

©ometioS gegrünbet tourbe. 9Han gelangt 3U

ben ©ebäulidjleiten über eine malerifdj in ben

ffelS eingegrabene ©reppe, bie erft feit 1925 be-

ftebt. ©amit ift ber Süunbgang burdj bie eigen-
artige Äultur- unb "JelStoelt ber SJteteoren 31t

©nbe.
Über all ben jeßt nußloS getoorbenen Softer-

bauten liegt ber ©Ratten beS Untergangs. 31)re

Seit ift Porüber, ibre Serrfdjaft ift in ben ©taub
gefunlen unb gebort üergangenen gaßrljunberten
an. ©toig aber be3eugt fid) in ben Reifen, Älüften
unb Radien, im Slufbauen unb ©ergeben bie

lebenbige Statur, bie ben Sßillen beS 6d)6pferS,
ber bie ©rbe betoegt, um fo PieleS tounberbarer
unb Ijerrlidjer bartut als jebeS SBerf, baS je bon

SJtenfdjenljanb errietet tourbe.
©S toar fpäter SIbenb, als toir mübe unb glürf-

lid) toieber in Äalabala anfamen. Stuf ber Stücf-

fafjrt nacb Äariffa aber ging uns all baS ©e-
fefjene normals burd) ben Hopf., unb toir toun-
berten unS barüber, toaS für feitfame SBege bie

SOtenfdjen oft einfd)Iagen müffen, um ibrem ©Ott

naber 3U îommen. ©ie aSfetifdjen „©aulenßeili-
gen" ber ïïfteteoren finb ein fpredjenbeS ©eifpiel
bafür. ®ro6er.

ÄS ift im ÇSid^e 2Binter,
3m royße Särglanb gfy,
©ue ift bi 2Tad)t unb Stäbe!
Ä ßgdb a mir Derby.

Si bänb mit "Kofi unb Sdblitte
©r 3Bäg juem ©orf uS gno;
3m ©otebaum i ©b^anje,
Ipänb f' éine ^tri'bre to.

Sdjmars ßeiblüt i 3100 SReiÇe,

Sinb trurig f)inneno.
'S Çât mänge i bem ©ote

îtu einift b' ©ïjt ato.

©r Cljticfjgang.
©ie gfrornig Stroß Ijät birbfdjeb
llnb 'S (Ojild)!)ofgIöggli gfd^âllt.
Sïtit Säte unb mit Sriegge
©üenb f eine ab br ©Salt.

©' Catärnbli i br ©imm'rig
Ipenb mit be ©Ijerse günbt ;

llnb 'S ©uerîj do cbïyne gâïjne

ipät 3' gample gutacbt br SCinb.

Uf alls, fä Ija rni g'adjtet,

Sïôifi eis nüb toelle gfeb,

ÄS bo aS Sär3 doïï SBermi

Serftüri im d^alte Scl)nee.
Dtto §ellmut Siertert.

ÎTooember.
Son ©uftab ©ampei.

©djon treibt ber ©turmtoinb ©djleier ïorni-
gen 6d)neeS über bie Soßen, unb ber grelle,
gelbgrüne Streifen auf ber unrußbollen fflädje
beS ©eeS, bon einer ängftlidjen ©onne Ijerbor-
gerufen, erbleid)t rafdj toieber.

Stidjt toeilt mebr auf ben 33aumtoipfeln gol-
beneS üidjt, jene Söerllärung beS ©pätljerbfteS,

jene 3nfelljaftigleit ber abgefdjtebenen Stille.
SIber baS büftere Sraufen beS SßinbeS unb baS

raftlofe ©ntblättern ertoecfen meine teibenfd)aft-
liebe Setounberung.

*
©inb bieS biederest nodj bie geljeimniSbotlften

färben beS S^bfteS? äßirft nod) fein feltenfter
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man außer dem Großen Meteor noch Haghios
Stephanos besucht. Haghios Stephanos ist

das am bequemsten zugängliche und wie es

scheint, setzt reichste Kloster. Außerdery bietet
es Unterkunft und einen gewissen Komfort.
Die Plattform des eigentlichen Klosters ist vom
Vergmassiv durch eine schmale, etwa 30 Meter
tiefe Kluft getrennt, die überbrückt ist. Die Ein-
siedele! wurde 1312 durch den Mönch Ieremias
gegründet und dann vom Kaiser Andronic III.
Palsologue (1328—41) zum Kloster umgewan-
delt. Sehr bemerkenswert ist die Hauptkirche
Haghios Kharalambos mit einem reich mit
Skulpturen versehenen Heiligenschrein und einem

Neliquienkästchen, das den Kopf des Gründers
enthält. Sehr schön ist auch die alte Kapelle mit
vergoldeten Holzskulpturen, Fresken und Heili-
genbildern. Vom höchsten Punkt des Felsens aus
aber hat man einen geradezu faszinierenden Blick
auf Kalabaka, das einem unmittelbar zu Füßen
liegt, aus das Tal des Peneus und aus das

Pindusgebirge.
Beim Abstieg nach Kalabaka kann man sich

noch in Haghias Trias aufhalten, einem hüb-
schen kleinen Kloster, das 1438 durch den Mönch

Dometios gegründet wurde. Man gelangt zu
den Gebäulichkeiten über eine malerisch in den

Fels eingegrabene Treppe, die erst seit 1925 be-

steht. Damit ist der Nundgang durch die eigen-
artige Kultur- und Felswelt der Meteoren zu
Ende.

Über all den jetzt nutzlos gewordenen Kloster-
bauten liegt der Schatten des Untergangs. Ihre
Zeit ist vorüber, ihre Herrschaft ist in den Staub
gesunken und gehört vergangenen Jahrhunderten
an. Ewig aber bezeugt sich in den Felsen, Klüften
und Zacken, im Aufbauen und Vergehen die

lebendige Natur, die den Willen des Schöpfers,
der die Erde bewegt, um so vieles wunderbarer
und herrlicher dartut als jedes Werk, das je von
Menschenhand errichtet wurde.

Es war später Abend, als wir müde und glück-

lich wieder in Kalabaka ankamen. Auf der Nück-

fahrt nach Larissa aber ging uns all das Ge-
sehene nochmals durch den Kopf, und wir wun-
derten uns darüber, was für seltsame Wege die

Menschen oft einschlagen müssen, um ihrem Gott
näher zu kommen. Die asketischen „Säulenheili-
gen" der Meteoren sind ein sprechendes Beispiel
dafür. A. Graber.

Äs ist im höiche Winter,
Im wgste Bärgland gsg.
Due ist bi Nacht und Näbel
Ä Lgch a mir verbg.

Äi händ mit Rost und Ächlitte
Dr Wäg zuem Dors us gno;
Im Totebaum i Chränze,
Händ s' eine hin'dre to.

Ächwarz Leidlüt i zwo Reche,
Bind trurig hinneno.
's hät mänge i dem Tote
Nu einist d'Ehr ato.

Dr Chilchgang»
Die gfrornig Ztrost hät kirbsched

Und 's Chilchhofglöggli gschällt.

Mit Bäte und mit Briegge
Tuend s' eine ab dr Wält.

D' Latärndli i dr Dimm'rig
Hend mit de Cherze zündt;
Und 's Tuech vo chlgne Fähne

Hät z' gample gmacht dr Wind.

Us alls, sä ha mi g'achtet,

Blöist eis nüd welle gseh,

Äs do äs Härz voll Wermi
Derfrürt im chalte Schnee.

Otto Hellmut Lienert.

November.
Von Gustav Gamper.

Schon treibt der Sturmwind Schleier körni-
gen Schnees über die Höhen, und der grelle,
gelbgrüne Streifen aus der unruhvollen Fläche
des Sees, von einer ängstlichen Sonne hervor-
gerufen, erbleicht rasch wieder.

Nicht weilt mehr aus den Vaumwipfeln gol-
denes Licht, jene Verklärung des Spätherbstes,

jene Inselhaftigkeit der abgeschiedenen Stille.
Aber das düstere Brausen des Windes und das

rastlose Entblättern erwecken meine leidenschaft-
liche Bewunderung.

s

Sind dies vielleicht noch die geheimnisvollsten
Farben des Herbstes? Wirkt noch sein seltenster
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